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Die tägliche Versorgung mit Lebensmitteln erscheint uns aus 

heutiger Perspektive selbstverständlich, denn es reicht ein 

Griff in den Kühlschrank, ein Gang zum Supermarkt oder 

manchmal auch noch in den heimischen Garten, wo vielleicht 

das ein oder andere Obst und Gemüse angebaut wird. Doch 

die Geschichte der Lebensmittelproduktion ist kurz. Jahrhun-

derttausende lang lebten wir Menschen als mobile Wildbeuter 

und gewannen unsere Nahrung durch Jagen, Sammeln und 

Fischen. Erst vor wenig mehr als 10.000 Jahren begannen 

wir, unsere Lebensmittel selbst zu produzieren. Grundlage 

hierfür war die Domestikation einheimischer Wildpflanzen- 

und Wildtierarten (sog. primäre Neolithisierung). Dabei ist 

nicht jede Tier- und Pflanzenart domestizierbar, im Verhältnis 

zur Artenvielfalt handelt es sich um eine geringe Zahl. So trifft 

dies beispielsweise nur auf 15 von insgesamt 148 Großsäu-

getierarten zu. Im Rahmen dieses Domestikationsprozesses 

veränderte der Mensch die Eigenschaften spezifischer Pflan-

zen- und Tierarten, indem er – möglicherweise unbewusst – 

nach bestimmten Merkmalen selektierte. Der menschliche 

Eingriff in die Reproduktion diverser Arten führte schließlich 

langfristig zu Veränderungen im Genmaterial, sodass sich bei-
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Karte Südwestasien und des südöstlichen Europas mit den wichtigsten Fundstellen (schwarze Punkte: wichtige Fundstellen des Epipaläolithikums und 

Neolithikums; rote Punkte: im Text genannte Fundstellen). Die grüne Signatur markiert die Lage des Fruchtbaren Halbmondes nach Breasted 1916.

spielsweise beim Getreide größere Körner herausbildeten 

und von Generation zu Generation vererbten.

Domestizierbare Tier- und Pflanzenarten sind in verschiede

nen Regionen unserer Welt verbreitet – so z. B. der Mais in 

Mittelamerika, die Sonnenblume in den östlichen USA, das 

Lama in der Andenregion Südamerikas oder der Reis im heu-

tigen China, um nur einige Beispiele zu nennen. Die Wurzeln 

der produzierenden Wirtschaftsweise Europas liegen in einer 

Region, die sich halbmondförmig von Jordanien, Israel, Liba-

non, Syrien und Südostanatolien im Westen bis in den Irak 

und Iran im Osten erstreckt und durch Winterregen gekenn-

zeichnet ist, der Regenfeldbau ermöglichte. In dieser Region, 

die J. H. Breasted 1916 als Fruchtbarer Halbmond bezeich-

nete, waren die wilden Vorfahren einiger unserer heutigen 

Kulturpflanzen wie die Weizenarten Emmer und Einkorn, aber 

auch Gerste, Linse oder Erbse verbreitet, ebenso wie die wil-

den Vorfahren der Haustierarten Schaf, Ziege, Rind und 

Schwein. Anhand der bislang verfügbaren Radiokarbondaten 

kann das Erstdomestikationszentrum in Südwestasien der-

zeit als das älteste weltweit eingeordnet werden.
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Dabei setzte dieser Prozess nicht plötzlich ein, sondern wir fassen im archäologischen Quellen-

material eine schrittweise Entwicklung, die mit einer Intensivierung der Nutzung diverser Wild-

grasarten – darunter mehrerer Wildgetreidearten – noch während der letzten Eiszeit begann. 

Diese wird am Fundort Ohalo II (Israel) am See Genezareth bereits um 21.000 v. Chr. fassbar. 

Dort wurden mehrere Behausungsreste von Wildbeutern entdeckt, in denen sich Mahlsteine 

zur Verarbeitung dieser Wildpflanzen fanden. Reste von Stärkekörnern, die den Mahlsteinen 

anhafteten, belegen u. a. die Verarbeitung von Gerste und Hafer. Zudem konnte durch die gute 

Erhaltung der Funde – die Siedlungsstelle wurde kurz nach ihrer Aufgabe überschwemmt und 

blieb bis zur Ausgrabung unter Luftabschluss – eine große Zahl von Pflanzenresten dokumen-

tiert werden. Deren Auswertung ermöglicht zum ersten Mal detaillierte Aussagen zur pflanzli

chen Nahrung von Wildbeutergruppen und zeigt, dass ein bemerkenswert breites Spektrum an 

Arten genutzt wurde, darunter Eicheln, Mandeln, Pistazien, Oliven, Feigen, Himbeeren und 

Trauben. Der Großteil der pflanzlichen Nahrung bestand jedoch aus den Samen bzw. Körnern von 

Wildgräsern, darunter auch einigen Getreidearten, die Jahrtausende später domestiziert wurden. 

Die Untersuchung der jahreszeitlichen Verfügbarkeit aller nachgewiesenen Arten deutet zudem 

darauf hin, dass es den dort lebenden Menschen möglich war, ganzjährig oder zumindest große 

Teile des Jahres an diesem Ort zu siedeln. Damit fassen wir in Ohalo II zugleich erste Schritte auf 

dem Weg zu einer sesshaften Lebensweise, die im Neolithikum schließlich kennzeichnend wird.

Dieser Trend setzte sich nach dem Höhepunkt der letzten Eiszeit mit der beginnenden Erwär-

mung fort. Die klimatischen Veränderungen gingen einher mit Veränderungen der Umwelt. So 

prägten nun mediterrane Eichenwälder und damit verbunden Wildgetreidewiesen das Land-

schaftsbild. Diese Zeit, die z. B. durch Fundstellen des sog. Natufien in der Levante gut belegt ist,  

ist charakterisiert durch eine Größenzunahme der Siedlungen und eine wachsende Bedeutung 

Die Anfänge der Nahrungsmit-

telproduktion. Chronologische 

Darstellung der wichtigsten, 

im Text beschriebenen Entwick-

lungen.

17



KULTURELLE  EINORDNUNG

Erntemesser-Schäftung 

(Knochen) aus dem Natufien. 

Fundstelle: El Wad, Israel. 

Länge 22,5 cm.

von Wildgetreide. Letzteres spiegelt sich zum einen darin, dass im Fundmaterial nun vermehrt 

Gerätschaften auftreten, deren Funktion vor allem in der Verarbeitung von Getreide gesehen wird, 

wie Erntemesserklingen oder Mörser und Stößel. Zum anderen konnten in den für diese Zeit 

typischen Rundhütten fest installierte steinerne Behälter oder mit Lehm ausgekleidete Gruben 

dokumentiert werden, die als Hinweise auf Vorratshaltung interpretiert werden (z. B. Hayonim 

Cave und Ain Mallaha in Israel). Darüber hinaus liegen auch erste Hinweise dafür vor, dass der 

Mensch seine Umwelt aktiv beeinflusste, um das Wachstum spezifischer Pflanzenarten gezielt 

zu fördern. So belegt die Auswertung von Unkrautspektren die gezielte Hege von Wildgetreide-

feldern z. B. an den syrischen Fundorten Abu Hureyra oder Mureybit. 

Ab dem akeramischen Neolithikum, dem sog. Pre-Pottery Neolithic A (PPNA), der auf das 

Natufien folgenden Stufe kultureller Entwicklung, kommt es zu einer Intensivierung dieses 

Pflanzenmanagements. Darauf weist z. B. die Zunahme von Einkorn am mittleren Euphrat hin, 

einer Region, die aufgrund der dort vorhandenen Böden und der damals steigenden Jahrestem-

peraturen keine optimalen Wachstumsbedingungen für diese Weizenart bot. Der deutlich fass-

bare Anstieg dieser Wildgetreideart wird daher darauf zurückgeführt, dass der Mensch eine ge-

zielte Aussaat betrieb, die Felder von Unkraut befreite und bewässerte. Als weitere Hinweise auf 

gezielte Eingriffe des Menschen werden die Abnahme regionaler Wildpflanzenarten am mittleren 

Euphrat und die Zunahme von Wildformen weiterer Kulturpflanzen, wie Gerste, Emmer, Linse, 

Kichererbse und Ackerbohne gewertet. Darüber hinaus datieren aus dieser Zeit Massenfunde 

von verkohlten Hülsenfrüchten, Getreide sowie anderen Samen und Früchten. So wurden in den 

Siedlungen von Netiv Hagdud und Gilgal (beide Israel) große Mengen von wilden Linsen, wildem 

Hafer und wilder Gerste entdeckt. Die Mörser und Stößel des Natufien werden nun abgelöst von 

flachen Mahl- und Reibsteinen, die eine einfachere Verarbeitung von Getreidekörnern ermöglich-

ten und daher ebenfalls als Indiz für dessen zunehmende Bedeutung interpretiert werden.

Aus dem nachfolgenden sog. PPNB liegen schließlich erste unzweifelhafte Belege für die Domes

tikation von Pflanzen- und Tierarten vor. Ein Merkmal, das dahingehend gewertet wird, ist z. B. 

die stabile Ährenspindel bei Getreidekörnern, die verhindert, dass die Körner vor der Ernte durch 

den Menschen zu Boden fallen. Bei Wildgetreide dominiert die brüchige Variante, während der 

Anteil der stabilen Ährenspindel unter 10 % liegt. Beim frühen domestizierten Getreide werden 

hingegen deutlich höhere Werte erreicht. Weitere Domestikationsmerkmale sind die Zunahme 

der Korngröße und das Vorkommen dieser Pflanzenarten außerhalb ihres natürlichen Habitats. 

Deren Auftreten im PPNB stellt gewissermaßen den Endpunkt eines länger andauernden Domes

tikationsprozesses dar, dessen exakter Beginn nicht eindeutig festzulegen ist, da nicht bekannt 

ist, wie viele „Generationen“ von Getreide durch den Menschen manipuliert werden mussten, bis 

sich diese Merkmale im Phänotyp herausbildeten. 

Dies gilt auch für die Domestikation unserer Haustiere. Ab dem PPNB fassen wir Tiere, die sich 

morphologisch von ihren wilden Artgenossen unterscheiden – ein wichtiges Merkmal stellt z. B. 

die Verringerung des Sexualdimorphismus (also der Größenunterschied zwischen den beiden 

Geschlechtern) dar. Darüber hinaus deutet das Schlachtalter der Tiere auf ein gezieltes Herden-

management im Hinblick auf ein langfristiges Herdenwachstum hin. So wurden bevorzugt junge 

männliche,  aber auch  ältere weibliche Tiere geschlachtet. Dies lässt sich um 7900 v. Chr. am 

iranischen Fundort Ganj Dareh belegen, ebenso wie im nahe gelegenen Ali Kosh um 7500 v. Chr. 

Die letztgenannte Fundstelle liegt zudem außerhalb des natürlichen Habitats von Wildziegen, de-

ren Knochenfunde hier aber ebenfalls als Indiz für ein menschliches Eingreifen gewertet werden. 

Erste Hinweise auf Rinderdomestikation (Verringerung des Sexualdimorphismus) stammen aus 
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der gleichen Zeitperiode (9000–7000 v. Chr.) von Fundorten 

wie Halula und Dja‘de im mittleren Euphrattal. Die Domestika-

tion von Schweinen wird erstmals um 8300 v. Chr. im ostana-

tolischen Raum fassbar, so z. B. am Fundort Cafer Höyük. 

All dies stellt, wie auch bei der Pflanzendomestikation, den 

Endpunkt einer Entwicklung dar, die bereits zwei Jahrtau-

sende früher einsetzte und anfangs durch gezielte Jagdstra-

tegien bzw. durch Wildtiermanagement gekennzeichnet ist, 

das kleinregional zu veränderten Zusammensetzungen der 

Altersstrukturen von Wildtierpopulationen führte.

Jahrzehntelang war man davon ausgegangen, dass es zuerst 

zur Entwicklung unserer Kulturpflanzen kam und nach einer 

über 1500-jährigen Lücke zur ersten Domestikation von 

Haustieren. Wie die vorangehenden Daten zeigen, entwickel

Mörser des Natufien. Fundstelle Nahal Oren/Israel.

ten sich Pflanzen- und Tierdomestikation in einem länger an-

dauernden Prozess jedoch zeitlich parallel. Konkret stellen 

wir uns heute vor, dass die Menschen auf ein breites Spek-

trum an Techniken zurückgriffen, um sich mit Lebensmitteln 

zu versorgen, darunter Jagen und Sammeln, gezieltes Tier- 

und Pflanzenmanagement sowie Anbau von Kulturpflanzen 

und Haltung von Haustieren. 

Langfristig führte dies nicht nur zur Herausbildung früher 

Landwirtschaft, sondern auch zu Veränderungen in anderen 

Bereichen der Gesellschaft. So ermöglichten die Versorgung 

mit lokal verfügbaren, dichten und vorhersagbaren Nahrungs

ressourcen, wie dem Getreide, und die sich entwickelnde Vor-

ratshaltung das ganzjährige Siedeln an einem Ort. Damit ein-

her gingen demografische Veränderungen. So sind in Ohalo II

– als größte bekannte Siedlung in der Levante während der 

letzten Eiszeit – insgesamt sechs Hüttengrundrisse belegt, 

deren gleichzeitige Nutzung nicht letztgültig bewiesen wer-

den kann. Auch die Siedlungen des Natufien und des nachfol-

genden PPNA bleiben in ihrer Ausdehnung meist noch unter 

1 ha Fläche. Im ausgehenden PPNB entstanden schließlich 

Dörfer von bis zu 10 ha Fläche, für die mit mehr als 3500 

Einwohnern gerechnet wird – die sog. Megasites. Die Wohn-

bauten weisen nun einen rechteckigen Grundriss auf. An 

verschiedenen Fundorten konnten Steinfundamente doku-

mentiert werden, auf denen Mauern aus Steinen im Lehmver-

band oder aus Lehmziegeln errichtet wurden. Das dauerhafte 

Zusammenleben größerer Gruppen an einem Ort erforderte 

sicherlich die Entwicklung gewisser sozialer Regeln. Wie 

diese konkret ausgesehen haben, können wir nur erahnen. 

Im archäologischen Quellenmaterial fassen wir an verschie-

denen Fundstellen die Errichtung von Gebäuden, die aufgrund 
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ihrer Ausmaße (bis zu 20 m Durchmesser), ihrer Gestaltung 

(umlaufende Sitzbänke, Stützpfeiler aus tonnenschweren 

Kalksteinen, die plastisch verziert waren) und des Fehlens 

von Feuerstellen und Mahlsteinen als Gemeinschaftsbauten 

angesprochen werden, so z. B. am Göbekli Tepe, in Çayönü 

(beide Anatolien) oder Jerf el Ahmar (Syrien). Umlaufende 

Bänke deuten auf eine Bedeutung als Versammlungsort hin, 

kleine, abgetrennte Abteile könnten auf eine Funktion zur 

gemeinschaftlichen Vorratshaltung hinweisen, Bestattungen 

in diesen belegen auch eine gewisse rituelle Funktion. Gene-

rell werden die Bestattungsrituale, soweit sie Spuren im 

archäologischen Fundmaterial hinterlassen haben, im Lauf 

der Zeit komplexer. Während für das Natufien Einzel- und 

Mehrfachbestattungen in Rücken- oder Hockerlage in verlas-

senen Häusern oder eigens angelegten Grabgruben typisch 

sind, gewinnt die sekundäre Schädelentnahme im Lauf des 

PPN immer mehr an Bedeutung. Die entnommenen Schädel 

wurden zum Teil plastisch übermodelliert (plastered skulls) 

und möglicherweise auch zur Schau gestellt. Dies wird als 

Hinweis auf eine beginnende Ahnenverehrung gewertet und 

im Zusammenhang mit der Entwicklung von gewissen Erb

regeln gesehen. Dahingehend werden auch menschliche 

Ganzkörperstatuen interpretiert, die aus einem Gemisch von 

gebranntem Kalk und Lehm hergestellt wurden und in Ain 

Ghazal (Jordanien) entdeckt wurden. Zudem könnten die 

Ortskonstanz der Häuser sowie Installationen zur Vorratshal-

tung innerhalb der Wohngebäude auf die Entwicklung von 

Privateigentum hindeuten. Eine damit verbundene Herausbil-

dung einer hierarchisch gegliederten Gesellschaftsstruktur 

ist hingegen umstritten. Während von der einen Seite die 

Bedeutung der „Megasites“ als überörtliche Zentren des Han-

dels und Handwerks und als Wohnort einer politischen und 

religiösen Elite betont wird, weist die andere Seite darauf hin, 

dass eindeutige Hinweise auf eine soziale Differenzierung, 

wie z. B. deutliche Beigabenunterschiede zwischen den 

Bestattungen, im archäologischen Quellenmaterial fehlen. 

Möglicherweise hätten wir heute eine klarere Antwort auf 

diese Fragen, wenn die Besiedlung in den meisten Megasites 

am Ende des PPNB nicht abrupt geendet (nur einige wenige 

Siedlungen bestehen in stark verringerter Größe fort), son-

dern bruchlos weiter bestanden hätte. So bleibt nur festzu

halten, dass die vorangehend beschriebenen Prozesse, insbe-

sondere im Bereich der südlichen Levante, ihr Ende fanden. 

Lediglich in Südostanatolien bestehen einzelne Siedlungen 

weiter, wie z. B. Çayönü. Als mögliche Ursachen für diesen 

Menschenschädel, aus Jericho, Westjordanland, der mit Gips übermodel-

liert wurde. Im Bereich der Augenhöhlen wurden Muscheln eingesetzt.

Reliefverzierter T-Kopf-Pfeiler an der Fundstelle Göbekli Tepe in Anatolien.
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„Kollaps“ werden soziale Probleme bzw. Unruhen, aber auch 

Klimaveränderung und Umweltzerstörung diskutiert. Im 

archäologischen Quellenmaterial fassen wir nun eine teil-

weise Rückkehr der Menschen zu einer mobilen Lebenswei-

se als nomadische Viehhirten. Zugleich – und dies soll im 

nachfolgenden Abschnitt beleuchtet werden – setzt eine Ent-

wicklung ein, die aus europäischer Perspektive mindestens 

ebenso bedeutsam war, wie die Anfänge der Nahrungsmittel-

produktion: die Ausbreitung dieser neuen Wirtschafts- und 

Lebensweise nach Westen bis nach Europa (sog. sekundäre 

Neolithisierung).

Die Ausbreitung der Nahrungsmittelproduktion 
nach Europa

Während der südostanatolische Raum Teil des Fruchtbaren 

Halbmondes und damit der vorangehend beschriebenen Ent-

wicklungen ist, setzt die Besiedlung durch sesshafte Bevöl-

kerungsgruppen in den weiter westlich gelegenen Regionen, 

wie Zentralanatolien, nach derzeitigem Kenntnisstand erst 

zur Zeit des PPNB ein. Der bislang älteste bekannte Fundort 

ist As, ıklı Höyük in Kappadokien. Unmittelbar am Ufer des 

Flusses Melendiz errichteten Menschen dort in der zweiten 

Hälfte des 9. Jahrtausends v. Chr. mehrere Rundhütten, die 

um einen Hofplatz gruppiert waren. Die darauffolgende 

Besiedlungsphase ist hingegen gekennzeichnet durch eine 

große Zahl rechteckiger Häuser, die aus Lehmziegeln errich-

tet wurden und dicht aneinandergesetzt waren. Zwischen 

den Häusern liefen schmale Gassen von 0,5–1,0 m Breite, 

die immer wieder auf kleine freie Plätze führten. Die Häuser 

bestanden aus ein bis zwei, selten drei Räumen von ca. 

3 m x 4 m Fläche, der Zugang wird über das Dach rekonstru-

iert. Die Wände waren innen und außen mit teilweise farbi

gem Putz bedeckt. Im Innenraum fanden sich viereckige, um-

randete Feuerstellen, deren Boden mit Steinen ausgelegt und 

mit einem dicken Putz aus Lehm verkleidet war. Unter den 

Fußböden konnten wiederholt Bestattungen dokumentiert 

werden. Die Toten waren mit angehockten Beinen in gefloch-

tene Matten gewickelt, teilweise mit Ocker bestrichen und mit 

Beigaben wie Schmuck aus Stein, Tierzähnen oder Kupfer- 

bzw. Malachitperlen ausgestattet worden. 

Die Bewohner von As, ıklı Höyük hielten, soweit wir dies im ar-

chäologischen Quellenmaterial erkennen können, noch keine 

Haustiere, sondern deckten ihren Fleischbedarf durch Jagd. 

Allerdings deutet die Altersstruktur der gejagten Wildziegen 

und -schafe auf ein erstes aktives Eingreifen durch den Men-

schen hin, das als frühe Form des Tiermanagements interpre-

tiert wird. Darüber hinaus ist die Nutzung von domestiziertem 

Getreide (Einkorn, Emmer und Hartweizen) belegt, das jedoch 

zu diesem Zeitpunkt noch eine untergeordnete Rolle für die 

Ernährung gespielt hat.

In der ebenfalls in Zentralanatolien gelegenen Siedlung von 

Çatal Höyük, die gegründet wurde, als die Siedlung von As, ıklı 

Höyük bereits endete, lässt sich hingegen eine deutlich inten-

sivere Nutzung von Kulturpflanzen belegen. Darüber hinaus 

ist die Haltung domestizierter Schafe und Ziegen dokumen-

tiert. Eine weitere Neuerung, die u. a. in Çatal Höyük fassbar 

wird und deren Auftreten insbesondere im europäischen 

Raum die Anfänge des Neolithikums markiert, ist die Keramik- 

produktion. Sie tritt nach dem Ende des PPNB auf und leitet 

das sog. keramische Neolithikum (Pottery Neolithic) ein. Als 

Menschliche Ganzkörperstatue (Gemisch aus gebranntem Kalk und 

Lehm) des PPNB aus Ain Ghazal, Jordanien.
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möglicher Grund für diese Innovation wird u. a. eine verän-

derte Speisenzubereitung diskutiert, da die meisten Keramik-

gefäße, die wir z. B. aus Çatal Höyük kennen, offenbar in 

erster Linie zum Kochen verwendet worden waren.

Da die Funde und Befunde in As, ıklı Höyük und Çatal Höyük 

sowohl Parallelen als auch Unterschiede (z. B. Architektur) 

zu den weiter östlich gelegenen Siedlungen aufweisen, stellt 

sich die Frage, wie sich die neue Lebens- und Wirtschafts-

weise nach Westen verbreitet hat. Aufgrund fehlender Nach-

weise für eine Besiedlung durch mobile Wildbeuter in den un-

mittelbar vorangehenden Jahrtausenden wurde diese 

sekundäre Neolithisierung bislang mit der Einwanderung 

Landwirtschaft betreibender Bevölkerungsgruppen aus den 

östlicheren Regionen erklärt. Das dort dokumentierte 

Bevölkerungswachstum und der Abbruch der Besiedlung am 

Ende des PPNB (durch Abwanderung?) untermauerten die-

ses Erklärungsmodell. Mittlerweile liegen jedoch auch aus 

dem zentralanatolischen Raum vereinzelt Belege für eine 

vorausgehende Besiedlung vor, wie z. B. am Fundort 

Pınarbas, ı in der Konya-Ebene. Dort konnten unter einem Fels-

schutzdach epipaläolithische Nutzungshorizonte sowie eine 

Bestattung dokumentiert werden, die eine vorneolithische 

Besiedlung belegen. Die identifizierten Rohmaterialien, wie 

Obsidian, die aus einem Umkreis von bis zu 150 km stam-

men, deuten auf sehr mobile Gruppen hin, die diesen Ort wie-

derholt aufsuchten, um dort z. B. Wildrinder zu jagen und Fi-

sche aus einem nahegelegenen See zu fangen. Im 9. 

Jahrtausend v. Chr. entstand an dessen Ufer schließlich eine 

kontinuierlich belegte Siedlung, in deren unteren Schichten 

Hüttenreste in Form großer ovaler und verputzter Eintie-

fungen dokumentiert wurden, für die Aufbauten aus mit 

Lehm beworfenem Flechtwerk rekonstruiert werden. Zudem 

fanden sich insgesamt sechs Gräber, in denen die Toten mit 

Ocker bestreut und mit Pfeil(spitz)en bestattet wurden. Dies 

spiegelt ältere Traditionen wider, die für Zentralanatolien die 

kontinuierliche Entwicklung vom Epipaläolithikum ins Neo-

lithikum ebenfalls untermauert. 

Es ist daher durchaus zu diskutieren, welche Rolle der Trans-

fer von Ideen, getragen von mobilen Wildbeutergruppen, für 

die Ausbreitung der frühen Nahrungsmittelproduktion ge-

spielt hat. Dies gilt auch und aufgrund jüngerer Forschungs-

ergebnisse ganz besonders für den ägäischen Raum. Dort 

treten ab der Mitte und in der zweiten Hälfte des 7. Jahrtau-

sends v. Chr. ebenfalls erste Belege für Kulturpflanzennut-

zung und Haustierhaltung auf (z. B. in Knossos auf Kreta 

oder in Thessalien). Lange Zeit wurde auch für deren Entste-

hung eine Einwanderung aus den weiter östlich gelegenen 

Regionen diskutiert. In jüngerer Zeit mehren sich jedoch die 

Belege für die Existenz mobiler Wildbeutergruppen, die nicht 

nur die Ressourcen auf dem griechischen Festland, sondern 

auch auf den ägäischen Inseln nutzten. Dies setzt gewisse 

nautische Kenntnisse voraus. Darüber hinaus spiegelt die 

räumliche Verbreitung spezifischer Rohmaterialien, wie 

Melos-Obsidian, die Existenz weiträumiger Netzwerke wider. 

Es ist daher durchaus vorstellbar, dass die Kenntnisse zur 

frühen Landwirtschaft über diese, die Ägäis überspannenden 

Netzwerke vermittelt wurden.

Ein vollwertiges Neolithikum mit dorfähnlichen Siedlungen, 

deren Bewohner von Landwirtschaft lebten und die von 

Beginn an Keramik produzierten, fassen wir schließlich in 

Thessalien um 6450/6300 v. Chr. (z. B. in Argissa Magula, 

Gediki oder Sesklo). Ab dem Ende des 7. Jahrtausends v. Chr. 

werden auch in den zu Thessalien benachbarten Regionen, 

wie im griechischen Makedonien und Thrakien, zahlreiche 

neue Siedlungen gegründet, zu Beginn des 6. Jahrtausends 

v. Chr. schließlich auch auf der Peloponnes.

Die weitere Ausbreitung der neolithischen Lebensweise nach 

Nordosten in den südosteuropäischen Raum hinein verlief 

nach heutigen Erkenntnissen sehr schnell. So treten gleich-

zeitig mit der Aufsiedlung des ägäischen Raumes um 6000 

v. Chr. die ältesten neolithischen Siedlungen in den Gebieten 

der heutigen Staaten Bulgarien, Nordmazedonien, Albanien, 

Montenegro, Bosnien, Serbien, Rumänien und Ungarn auf. 

Allen gemein sind der dorfähnliche Charakter der Siedlungen, 

die Herstellung von Keramik und eine auf landwirtschaftliche 

Produkte fokussierte Wirtschaftsweise. Regional lassen sich 

jedoch Unterschiede fassen. So handelt es sich in manchen 

Regionen um Flachsiedlungen (z. B. im bulgarischen Struma

tal oder im Bereich des Körös-Flusses in Ungarn), in anderen 

dagegen um Siedlungshügel (Tellsiedlungen),  d. h., dass an 

der gleichen Stelle immer wieder neue Siedlungen errichtet 

wurden, wie z. B. in Thessalien oder Thrakien. Auch die Bau-

weise der Häuser – in der Regel unterschiedliche Formen von 

Lehm-Flechtwerk-Architektur – variiert regional, da sie vom 

lokal verfügbaren Baumaterial und damit dem spezifischen 

Naturraum abhängt. Der Einfluss des Naturraums könnte 
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auch die regionalen Unterschiede in der Bedeutung verschie-

dener Haustierarten erklären. Allerdings lässt sich im Lauf 

des Neolithikums generell eine zunehmende Bedeutung der 

Rinderhaltung beobachten.

Noch immer umstritten ist, wie die Keramik des frühesten 

Neolithikums ausgesehen hat. Die für Griechenland aber auch 

angrenzende Regionen diskutierte Idee, dass es ein akera-

misches (keramikloses) Neolithikum gegeben haben könnte 

und damit eine mit Südwestasien und Zentralanatolien direkt 

vergleichbare Entwicklung des Neolithikums, ist mittlerweile 

weitgehend widerlegt. Weiterhin diskutiert wird dagegen, ob 

es sich bei der ältesten Keramik um monochrome oder um 

bemalte Ware gehandelt hat und welche Szenarien hinter 

dem Auftreten Eindruck-verzierter Keramik stehen könnten. 

Generell basieren viele Ideen und Modelle zur Neolithisierung 

Südosteuropas auf typologischen Vergleichen und der implizi-

ten Annahme, dass die meisten oder gar alle Neuerungen aus 

Südwestasien und der Türkei gekommen sein müssen. Viele 

dieser Fragen werden sich jedoch erst dann letztgültig beant-

worten lassen, wenn von den zahlreichen frühneolithischen 

Fundstellen ausreichend sichere Radiokarbondaten vorliegen, 

die eine verlässliche Einschätzung der zeitlichen Entwick-

lung verschiedener Merkmale erlauben. Darüber hinaus feh-

len in vielen Regionen Südosteuropas Belege für eine vorneo-

lithische Besiedlung, was lange Zeit als Hinweis auf eine 

Neolithisierung durch Kolonisation aus östlich benachbarten 

Regionen gewertet wurde. Wie die jüngeren Forschungser-

gebnisse aus dem ägäischen Raum zeigen, ist jedoch nicht 

auszuschließen, dass dieses Bild weniger die Realität wider-

spiegelt, als vielmehr eine Forschungslücke, die es in Zukunft 

zu schließen gilt. Großräumig betrachtet deuten die regio-

nalen Unterschiede darauf hin, dass es keine singuläre Route 

von Südost nach Nordwest gegeben hat, sondern wir viel-

mehr mit vielen Routen rechnen müssen, über die die Aus-

breitung der neuen Wirtschafts- und damit verbunden auch 

Lebensweise verlaufen ist. Als Träger können wir uns kleine, 

mobile Gruppen vorstellen, die miteinander interagierten und 

sich gegenseitig beeinflussten.

Dennoch stieß die Neolithisierung um 6000 v. Chr. an eine 

räumliche Grenze. Diese verlief quer durch das Karpatenbe-

cken, von seinem nordöstlichen Rand bis zum Balaton-See in 

Westungarn und markiert zugleich eine Naturraumgrenze. 

Erst einige Jahrhunderte später, in der zweiten Hälfte bzw. in 

der Mitte des 6. Jahrtausends v. Chr., wurde sie überschritten, 

was möglicherweise auf einen Anpassungsprozess der frühen 

Landwirtschaft zurückzuführen ist. Nun entstanden nördlich 

dieser Linie erste bäuerliche Siedlungen, deren Fundmaterial 

im Vergleich zu den südöstlich benachbarten Regionen ein 

eigenes Gepräge aufweist. Dies trifft vor allem auf die Archi-

tektur der Häuser sowie auf die dort hergestellte Keramik zu. 

So begegnen uns hier zum ersten Mal die aus großen Pfosten 

errichteten vierschiffigen Langhäuser sowie die flachbodigen 

Kümpfe mit linearen Dekormustern, die wir aus den linear-

bandkeramischen Siedlungen Mitteleuropas kennen. Da dort 

die ältestbandkeramischen Siedlungen ebenfalls bereits um 

die Mitte des 6. Jahrtausends v. Chr. entstanden (z. B. 

Schwanfeld/Nordbayern), muss auch diese weitere Ausbrei-

tung der produzierenden Wirtschaftsweise sehr schnell von-

stattengegangen sein. Die diesem Prozess zugrundeliegen

den Mechanismen werden nach wie vor diskutiert. Wanderten 

Landwirtschaft betreibende Bevölkerungsgruppen nach Mit-

teleuropa ein oder übernahmen die hier lebenden Wildbeuter-

gruppen die Neuerungen, von denen sie über die zu dieser 

Zeit existierenden Tausch- und Kommunikationsnetzwerke 

erfuhren? Paläogenetische Untersuchungen scheinen zumin-

dest anzudeuten, dass sich während des Frühneolithikums 

Menschen mit Wurzeln im Nahen Osten bzw. auf dem Balkan 

in Mitteleuropa niederließen. Auch wenn diese Frage derzeit 

nicht endgültig beantwortet werden kann, dürften wohl 

beide Mechanismen eine gewisse Rolle gespielt haben. Die 

„Erfindung“ und Ausbreitung der Nahrungsmittelproduktion 

wirkte sich in jedem Fall nachhaltig auf die weitere Entwick-

lung menschlicher Gesellschaften aus, nicht nur in Europa, 

sondern auch in anderen Teilen der Welt. 
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